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FÜNF FRAGEN AN MARTIN KROH

»Lebenserwartung von Menschen  
mit geringen Einkommen erhöhen«

1.	 Herr Kroh, Sie haben den Zusammenhang von Einkom-
men und Lebenserwartung in Deutschland untersucht. 
Eigentlich sollte man doch erwarten, dass Menschen, 
die mehr Geld haben, auch bessere Lebensbedingungen 
haben und deswegen länger leben, oder? Es gibt eine 
Reihe von Studien, die einen statistischen Zusammen-
hang zwischen Einkommensposition und Lebenserwar-
tung zeigen. Inwieweit dieser Zusammenhang jedoch 
darauf zurückzuführen ist, dass sich Personen mit gerin-
gen Einkommen zum Beispiel keine optimale Gesund-
heitsversorgung leisten können, ist unklar. Es ist ebenso 
denkbar, dass Personen mit geringen Einkommen sich 
in sonstigen gesundheitsrelevanten Merkmalen von 
Wohlhabenden unterscheiden. Diese konkurrierenden 
Faktoren versuchen wir in einer differenzierten statisti-
schen Analyse von Unterschieden in der Lebenserwar-
tung zwischen Einkommensgruppen zu berücksichtigen.

2.	 Wie groß ist der Zusammenhang zwischen Einkommen 
und Lebenserwartung? Wir betrachten in unseren 
Analysen die fernere Lebenserwartung 65-Jähriger. Dies 
hat den methodischen Vorteil, dass wir der Analyse eine 
für alle Personen einheitliche Messung des Einkommens 
zu einem bestimmten Alter zugrunde legen können. Teilt 
man 65-Jährigen in Gruppen entsprechend der Höhe 
ihres verfügbaren Einkommen auf, dann stellt man fest, 
dass Männer, denen 150 Prozent und mehr des mittle-
ren Einkommens zur Verfügung stehen, etwa fünf Jahre 
länger leben als Männer mit Einkommen von 60 bis 80 
Prozent beziehungsweise unter 60 Prozent des mittleren 
Einkommens. Bei Frauen ist dieser Unterschied geringer 
und beträgt nach unseren Schätzungen etwa drei Jahre.

3.	 Welches ist der Hauptfaktor, der für diesen Zusammen-
hang verantwortlich ist? In unseren Analysen können wir 
feststellen, ob sich der statistische Zusammenhang zwi-
schen Einkommen und Lebenserwartung abschwächt, 
wenn für weitere Faktoren, die im Zusammenhang mit 

der Lebenserwartung stehen, statistisch kontrolliert 
wird. Dies trifft bei Männern besonders für Bildungsun-
terschiede und den Grad der physischen Belastung in 
verschiedenen Berufen zu. Bei Frauen sind das haupt-
sächlich Indikatoren für eine psychische Belastung durch 
finanzielle Knappheit sowie fehlende soziale Aktivitäten 
und Netzwerke. 

4.	 Wenn Geringverdiener eine niedrigere Lebenserwartung 
haben, beziehen sie auch eine kürzere Zeit Rente. 
Könnte diese geringere Lebenserwartung nicht auch bei 
der Berechnung der Bezugshöhe berücksichtigt werden? 
Eine Risikodifferenzierung der Leistungen widerspricht 
der Grundphilosophie der gesetzlichen Rentenversiche-
rung. Der Fokus sollte nicht darauf liegen, Unterschiede 
in der Lebenserwartung zwischen Einkommensgruppen 
mit unterschiedlichen Renten auszugleichen. Stattdes-
sen empfehlen wir, sich auf die Erhöhung der Lebenser-
wartung von Personen mit geringen Einkommen auf das 
Niveau der Wohlhabenden zu konzentrieren.

5.	 Nun kann man Rauchern empfehlen aufzuhören, um ihr 
Leben zu verlängern. Geringverdienern jedoch kann man 
nicht einfach raten, mehr zu verdienen. Was könnte man 
dennoch tun, um die Lebenserwartung dieser Menschen 
zu erhöhen? Die Befunde unserer Studie legen die Inter-
pretation nahe, dass ein Teil des statistischen Zusam-
menhangs zwischen Einkommen und Lebenserwartung 
bei Männern auf Bildungsunterschiede und das Arbeits-
leben zurückzuführen ist. Sollte sich dies bestätigen, 
würden sich zur Erhöhung der Lebenserwartung von 
Menschen mit geringen Einkommen zum Beispiel ein 
Ausbau der betrieblichen Gesundheitsförderung anbie-
ten und auch gesundheitliche Präventionsmaßnahmen, 
die Geringgebildete stärker berücksichtigen als bisher.

	 Das Gespräch führte Erich Wittenberg.

Prof. Dr. Martin Kroh, Stellvertretender 
Leiter der Infrastruktureinrichtung Sozio- 
oekonomisches Panel am DIW Berlin 
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